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Der bewertete Norm-Trittschallpegel L’n,w

Unser Akustik-Experte Prof. Dr. Ivar Veit erläutert in die-

ser Ausgabe in kompakter Form, was man unter dem

bewerteten Norm-Trittschallpegel L’n,w versteht und

wie man ihn ermittelt. 

N
eben der Luftschallübertra-
gung und -ausbreitung be-
fasst man sich in der Bau-

akustik auch mit der Körper-
schallübertragung und -ausbrei-
tung in Gebäuden. Man spricht
hier vereinfachend von der so ge-
nannten Trittschallübertragung
(siehe Abbildung 1).

Zur Erzielung einer guten
Trittschalldämmung gibt es eine
Reihe von bewährten baulichen
Maßnahmen. Die bekannteste da-
von ist der schwimmende
Estrich, der eine Einleitung von
Trittschall in den Fußboden bzw.
in die Decke erheblich verringert.
Zusätzlich können in den zu
schützenden Nachbarräumen
auch noch weitere Maßnahmen
getroffen werden, die zur Verrin-
gerung der Trittschallübertragung
beitragen, z.B. Vorsatzschalen an
der Decke und an den Wänden.

Um die Wirkung von tritt-
schallverbessernden Maßnahmen
objektiv und mit anderen Bauten
vergleichbar bestimmen und be-
urteilen zu können, bedient man
sich einer genau definierten Tritt-
schallanregung. Das geschieht
mittels eines so genannten
Norm-Trittschallhammerwerks,
siehe Abbildung 2. Es besteht im
Wesentlichen aus fünf kleinen
Hämmerchen von je 500 g Masse,
die in einer bestimmten zeitli-
chen Folge (10 Schläge pro Se-
kunde) nacheinander aus einer
ebenfalls genau vorgegebenen
Höhe (4 cm) frei auf die anzure-
gende Decke herabfallen, siehe
Abbildung 1.

Der dabei in den Nachbarräu-
men abgestrahlte Luftschallpegel
wird als Trittschallpegel L be-
zeichnet und in 16 Terzbändern
zwischen 100 Hz und 3 150 Hz
gemessen. Dieser Pegel ist, ge-
nauso wie bei der Messung des

Schalldämm-Maßes R, von den
Absorptionseigenschaften des zu
prüfenden Raumes (in Abbil-
dung 1 als Raum 2 bezeichnet)
abhängig, was in das Ergebnis
unbedingt eingehen muss. Aus
diesem Grunde hat man den so
genannten Norm-Trittschallpe-
gel Ln eingeführt, der die akusti-
schen Eigenschaften des zu mes-
senden Raumes berücksichtigt,
und zwar indem der gemessene
Trittschallpegel L mit der äquiva-
lenten Absorptionsfläche A2 kor-
rigiert wird. Damit erhält man für
den Norm-Trittschallpegel Ln
[dB] die folgende Formel:

Darin ist Ao die äquivalente
Bezugs-Absorptionsfläche; fest-
gelegt auf 10 m2.

Die im oben genannten Fre-
quenzbereich ermittelten Norm-
Trittschallpegel Ln sind stets  fre-
quenzabhängig. Ihre Darstellung
als zusammenhängende Frequenz-
kurve kann, je nach Gebäudebe-
schaffenheit, zudem auch noch
einen sehr unterschiedlichen
Verlauf haben. Man möchte da-
her auch hier, genauso wie beim
bewerteten Schalldämm-Maß Rw,
als Ergebnis einen Einzahlwert
erhalten, der die gemessene Tritt-
schalldämmung repräsentativ für
den gesamten Frequenzbereich
ausweist.

Es gibt daher auch für den
Trittschall eine nach ISO 717 ge-
normte Bezugskurve (siehe Ab-
bildung 3), mit der die gemessene
Norm-Trittschallpegel-Kurve
verglichen wird. Das erfolgt (ana-
log zur Luftschallprüfung), in-
dem man die Bezugskurve in ver-
tikaler Richtung so lange ver-
schiebt, bis sie im Mittel (≤ 2 dB)
der gemessenen Dämmkurve

Abbildung 1: Trittschallerzeugung mit Hilfe eines Norm-Trittschall-
Hammerwerks und Messung des dadurch erzeugten Trittschallpe-

gels L in einem anderen Raum des gleichen Gebäudes (hier im
Bild: Raum 2), und zwar in vertikaler, horizontaler, aber auch in

diagonaler Richtung.  A2 ist die äquivalente Absorptionsfläche des
Raumes (2), in dem der Norm-Trittschallpegel Ln ermittelt wird.

Abbildung 2: Praktische Ausführung eines Norm-Trittschall-Ham-
merwerks. Man erkennt sehr deutlich vier der insgesamt 5 Häm-
merchen, die von rotierenden Nocken langsam angehoben und
anschließend fallen 
gelassen werden.

entspricht. In dieser Position
wird der Ordinaten-Wert der Be-
zugskurve bei 500 Hz abgelesen,
und man bekommt so den be-
werteten Norm-Trittschallpegel
Ln,w bzw. L’n,w, je nachdem ob
die Messung im Labor oder am
Bau erfolgte.

Auch für den Trittschall findet
man in der DIN 4109 eine Fülle

von Richtwerten für den (im
Höchstfall zulässigen) erforderli-
chen, bewerteten Norm-Tritt-
schallpegel  erf. L’n,w. Für Woh-
nungstrenndecken z.B. ist dort ein
Höchstwert von erf. L’n,w = 53 dB
angegeben, während bei erhöhtem
Schallschutz (gemäß Beiblatt 2)
ein Wert von erf. L’n,w ≤ 46 dB
nicht überschritten werden soll.
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� Trittschalldämmung

Für Trittschallprüfungen gibt
es, im Rahmen der Harmonisie-
rung innerhalb Europas, inzwi-
schen ebenfalls einen erweiterten
Prüf-Frequenzbereich, und zwar
von 50 bis 5 000 Hz, wodurch ei-
ne Anpassung an internationale
Standards erfolgt. Als Ergänzung
zum bisher ausschließlich ver-
wendeten bewerteten Norm-
Trittschallpegel L’n,w (nach DIN
52210) sieht die DIN EN ISO 717-
2 noch zwei zusätzliche, so ge-
nannte Spektrum-Anpassungs-
werte CI (berücksichtigt typische
Gehgeräusche) und CI,50-2500
(berücksichtigt den erweiterten
Frequenzbereich) vor.

Ungünstig verlegte schwim-
mende Estriche führen gelegent-
lich zu einem Effekt, den man als
Dröhnen bezeichnet: Beim Bege-
hen eines solchen Fußbodens
klingt derselbe wie eine Glocke.
Die Estrichplatte wird dabei zu
Biegeeigenschwingungen ange-

regt, deren Grundfrequenz meist
deutlich unter 100 Hz liegt. Infol-
gedessen wird der Dröhneffekt
bei den üblichen Trittschallmes-
sungen gar nicht erfasst. Abhilfe
vom Nachhinein kann in solchen
Fällen ein Zerschneiden des
Estrichs in lauter kleine Estrich-
„Inseln“ bringen. Die dabei ent-
stehenden Fugen werden dabei
dauerelastisch verschlossen.
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Die hier dargestellte Trittschallpe-

gel-Kurve wurde gemessen auf ei-

ner 18 cm dicken Wohnungstrenn-

decke (Betondecke, 414 kg/m2)

und einem darüberliegenden

45 mm  starken schwimmenden

Zement-Estrich (81 kg/m2) mit

35 mm Dämmschicht, und zwar in

senkrechter Richtung, von oben

nach unten.

Abbildung 3: Bezugskurve zur Ermittlung der Trittschalldäm-
mung (rot dargestellter Kurvenzug). Bei der Ermittlung des be-
werteten Norm-Trittschallpegels L‘n,w aus einer gemessenen
Trittschallpegel-Kurve pro Terz (grün dargestellt) wird die Be-
zugskurve so lange in vertikaler Richtung verschoben, bis sie
im Mittel (≤ 2 dB) der gemessenen Kurve entspricht (rot gestri-
chelt). Ihr Zahlenwert bei 500 Hz ergibt das zu ermittelnde L‘n,w;
hier im Beispiel 41 dB.
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